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Dienftag, den 31. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 

täglich Nachmittags 5 Uhr 
Ausnahme der Sonn und Festtage 

Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. ; 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. 


after Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’s Gent de u. Annonc.⸗Birean. 
In Bun Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's ncen⸗Bürean. e 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 2 


DANZIGER DAMPFBO OT. 
Das Abonnement pro August 
und September beträgt hier 20 Sgr. 
p.swärtige wollen den Betrag incl. 
ostprovision mit 25 Sgr. direct an 
Nsere Expedition franco einsenden; 
10 selbst man auch pro August mit 
Sgr. abonniren kann. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
& Fehmarn, Montag 30. Juli. 
arg Glückwunſchadreſſe der Notabilitäten unſerer 
m ſel an den König von Preußen nebſt Wünſchen 
r den Anſchluß an Preußen iſt dieſer Tage nach 
in Hauptquartier abgegangen. 
Di Dresden, Montag 30. Juli. 
de Bahn von Dresden nach Böhmen wird binnen 
— Tagen hergeſtellt fein, nachdem mit dem Kom⸗ 
if. daten des Königſtein eine Verabredung getroffen 
Ei nach welcher die Fahrt auf der Elbe und der 
iſenbahn freigegeben wird. 


D Kaſſel, Montag 30. Juli. 
pelt oe Mfchen Morgenzeitung“ zufolge find die 
ttiichen Prozeſſe gegen Friedrich Oetker wegen 


eines Beitritts zum Nationalverein und wegen angeb⸗ 
er Beleidigung des Oberappellationsgerichts vom 
Gouvernement niedergeſchlagen worden. — General 
d. Falckenſtein iſt geſtern Mittag, von Münſter 
mmend, pr. Extrazug nach Leipzig hier durchgereiſt. 
* tt, Sonntag 29. Juli. 5 
en 1 von Baden, Darmſtadt und Mei- 
n nach dem Vorgang Bayerns directe 
* 9 egen eines Waffenſtillſtandes an den König 
ve — gerichtet, und werden ſich dieſerhalb 
Ten gti > Württemberg, die Minifter von 
begeben, alwigk ins preußiſche Hauptquartier 
der Mi München, Montag 30. Juli. 
in iniſterpräſident Frhr. v. d. Pfordten hat 
er preußischen > en einen Waffenſtillſtand 
zwar auf 3 Wochen, vom 2. Auguſt an, nur 
” Bayern ſchließen können, weil er für die an⸗ 
en ſüddeutſchen Staaten keine Vollmacht zum Ver⸗ 
udeln hatte. Letztere haben ſich an den General 
anteuffel zu wenden. Die Friedensverhand⸗ 
n mit den ſüddeutſchen Staaten ſollen ſicherem 
ehmen nach in Berlin ſtattfinden. 


ln 
dan 


8 Nicolsburg, Sonntag 29. Juli. 
gern Abend iſt Minifter v. d. Pfordten nach 
en abgereiſt. — Heute früh 8 Uhr begab ſich der 


3 zum Beſuch der auf dem Marchfelde ſtehen⸗ 
dor Truppen über Wilfersdorf zunächſt nach Laden; 
für, wo das 7. und 8. Corps heute und morgen, 
di ann in die Gegend von Markgraf-Neuſtedel, wo 

tuppen des 3. und 4. Corps beſichtigt werden. 

N große Hauptquartier verbleibt unterdeſſen hier. 
Keil, König fährt dann hierher zurück, um die Rück⸗ 

Über Prag und Breslau anzutreten. 
in; Wien, Sonntag 29. Juli. 
Öug, ect.) Der König von Hannover hatte feinen 
fany ladiutanten in's preußiſche Hauptquartier ge⸗ 
em doch wurde dieſer vom König Wilhelm nicht 
pfangen. 


Prin . Paris, Sonntag 29. Juli. 

fen. Friedrich Wilhelm von Heſſen hat, wie 
& — in der Elbherzogthümerfrage, ſo auch jetzt den 
ange f. ntreice für ſeine Erbrechte in Kurheſſen 


Nebenfluß der Donau, welcher bei dem hiſtoriſch be⸗ 


flattern, auf welcher das Haus Habsburg ſeine domi⸗ 


wieder nach Berlin verlegt werden, nachdem Se. Maj. 
der König auf einer Rundreiſe durch die Waffenftill- 
ſtands⸗Kantonnements die Truppen noch einmal be⸗ 


der Kriegsherr und ſeine treuen Schaaren ſich noch 


London, Montag 30. Juli. 
Der Zuſtand des atlantiſchen Kabels iſt vortrefflich, 
die directe Verbindung mit dem amerifanifhen Con⸗ 
tinente jedoch wegen eines Bruches in der ameri⸗ 


Politiſche Rundſchau. 
Vor hundert Jahren bedurfte Preußen eines ſieben⸗ 
jährigen Krieges gegen Oeſterreich, um die einzige 
Provinz Schleſien für immer zu gewinnen; und heute 


kaniſchen Landleitung vor Sonnabend nicht gut bat Preußen in einem nur ſiebentägigen Kriege gegen 
herzuſtellen. daſſelbe Oeſterreich Errungenſchaften erzielt, die ſelbſt 
g in Anbetracht der dafür gebrachten Opfer als ganz 

Kriegs ·Rundſchau. außerordentliche gelten müſſen und unermeßliche ge⸗ 


nannt werden können, wenn man an die politiſchen 
Folgen denkt, die bei richtiger Behandlung derſelben 
daraus hervorgehen werden. 

Betrachten wir uns heute dieſe Errungenſchaften 
des wunderbaren fiebentägigen Krieges, — der dies 
in der That iſt, da er eigentlich erſt am 27. Juni 
begann und ebenſo eigentlich ſchon am 3. Juli durch 
die Schlacht von Königgrätz entſchieden war! — 
ein wenig näher, ſo werden wir finden, daß ſie zwar 
nicht die kühnſten Wünſche für die Einheit Deutſch⸗ 
lands erfüllen, aber doch die den politiſchen Umſtänden 
nach billigen Erwartungen übertreffen. 

Daß wir die Ausſchließung Oeſterreichs aus 
Deutſchland für den höchſten Preis des Sieges, für 
den wichtigſten und heilſamſten Erwerb des Krieges 
erachten, liegt auf der Hand. — Daß wir von dem 
beſiegten Oeſterreich keinen Länderbeſitz erworben, iſt 
uns — inſoweit wir nicht ganz Deutſch-Oeſterreich 
erlangen konnten! — eigentlich mehr lieb als leid. 
Wir hätten Stücke des czechiſchen Böhmen oder 
Mähren oder des polniſchen Galizien nehmen müſſen; 
— und was ſollten wir mit dieſen fremden Natio- 
nalitäten in dem rein deutſchen Nationalbunde, den 
wir aus Deutſchland zu bilden gedenken? Sind uns 
dafür doch ſchon die preußiſchen Polen oder die pol- 
niſchen Preußen zu viel. 

Was wir durch die Einverleibung Hannovers, 
Kurheſſens, Naſſau's, Oberheſſens und Frankfurts 
gewinnen, reicht nicht blos hin, um die beiden ge⸗ 
trennten Theile Preußens feſt aneinander zu ketten, 
ſondern dient auch noch dazu, uns zum wirklichen 
Herrn von ganz Norddeutſchland zu machen, inſofern 
die dann darin noch beſtehenden ſelbſtſtändigen Staa⸗ 
ten den Charakter bloßer preußiſcher Enelaven tragen, 
— ganz abgeſehen von dem Sugzeränetäts verhältniß, 
in welches ihre Fürſten mit Naturnothwendigkeit zu 
Preußen treten müſſen. f 

Daſſelbe iſt denn ja auch der Fall mit dem Kö⸗ 
nigreich Sachſen, von dem es uns allerdings ſehr 
leid thut, daß es dem Schickſale der Einverleibung 
— wahrſcheinlich aus beſonderer Rückſicht auf die 
beiden Kaiſer, deren katholiſcher Glaubensgenoſſe Kö⸗ 
nig Johann iſt! — entgehen konnte. Nicht blos, daß 
der König von Sachſen noch weniger Anſpruch auf 
die Erhaltung ſeiner Krone hatte, als die Fürſten 
von Hannover, Heſſen und Naſſau; — es tritt hier 
noch ein politiſches und ſtrategiſches Motiv hinzu, 
welches die Einverleibung in Preußen fordern ließ: 
die Begrenzung des Landes durch Böhmen, alſo die 
Möglichkeit für Oeſterreich, Sachſen als Stützpunkt 
zu benutzen. — Judeß wird uns ja verſichert, daß 
das Land preußiſche Beſatzung und zum Theil preu- 
ßiſche Verwaltung erhalten ſolle; und fo würde es 
denn zu Preußen jedenfalls in einem noch viel unter⸗ 
thänigeren Suzeränetätsverhältniſſe ſtehen, als die 
norddeutſchen Staaten. Dadurch dürfte der Mißſtand 
ausgeglichen ſein. — 

Was die ſüddeutſchen Staaten Bayern, Württem⸗ 
berg und Baden betrifft, ſo würde uns das Aver⸗ 
tiſſement des „Staatsanzeigers“ gewiß nicht abhalten, 


Der Krieg hat vorerſt aufgehört. Die Demar- 
kationslinie, welche unſere Truppen gegenwärtig inne 
haben, iſt durch den Rußbach beſtimmt, einen kleinen 


rühmten Theben (einer alten Römerkolonie) mündet. 
Dieſer Bach theilt das Marchfeld in zwei Hälften, 
deren nördliche von unſeren Truppen okkupirt iſt. Es 
ift eine intereſſante hiſtoriſche Wahrnehmung, daß die 
Banner Preußens gegenwärtig auf derſelben Stätte 


nirende Stellung in Deutſchland begründet hat. Der 
Sieg, welchen Rudolf I. bei Croiſſenbrunn über 
Przemnysl Ottokar von Böhmen davongetragen, 
hat Habsburgs Haus macht in Deutſchland geſchaffen, 
und gegenwärtig iſt das Haus Habsburg -Lothringen 
durch eine andere nördliche Macht auf der nämlichen 
Wahlſtatt genöthigt, auf den Primat zu verzichten, 
den es als eine rechtmäßige Erbſchaft von Rudolf I. 
her behaupten zu können vermeinte. 


Das königliche Hauptquartier ſoll nun demnächſt 


fihtigt haben wird. Mit hoher Genugthuung wird 
einmal anf den Schlachtfeldern begegnen, auf denen 
ſie Preußens Namen verherrlicht haben. 

Aus Böhmen meldet uns der Telegraph noch 
einige Exeigniſſe kriegeriſcher Natur, wie die Spren⸗ 
gung der Elbbrücke bei Leitmeritz und die Gefangen⸗ 
nahme einer preußiſchen Telegraphenſtation. Wenn 
dieſe Meldungen fi bewahrheiten, fo liegt die Ver ⸗ 
anlaſſung hierzu wahrſcheinlich nur in dem Umſtande, 
daß an jenen Punkten die Thatſache der Einſtellung 
der Feindſeligkeiten noch nicht bekannt geworden war. 

Eigentliche Gefechtsberichte kommen nur mehr vom 
Kriegsſchauplatze in Baiern, und werden auch dieſe 
bald ausbleiben. Bis zum 28. jedoch iſt es am 
Main ziemlich lebhaft hergegangen. (Siehe geſtrige 
telegraphiſche Depeſchen.) 

Ueber die am italieniſchen Kriegsſchauplatz 
verabredeten Demarcationslinien fehlen noch alle Mit⸗ 
theilungen. Wahrſcheinlich bleibt um die von Oeſter⸗ 
reich okkupirten Feſtungen ein kleiner Rayon offen und 
in Südtyrol der Straßenzug von Trient nach Verona 
ſammt der Eiſenbahn in ihren Händen. 

Die italieniſche Flotte ſcheint ſich vollſtändig nach 
Ancona zurückgezogen zu haben, nachdem daſelbſt 
Unterſuchungen über den Zuſtand derſelben angeordnet 
worden und eine neue Flotten-Organiſation beabſichtigt 
wird. Die Bevölkerung ſcheint über die fehlgeſchla⸗ 
genen Operationen Perſano's ſehr mißgeſtimmt zu 
ſein, da der Admiral ſich bereit erklärt hat, durch ein 
Kriegsgericht ſeine Führung prüfen zu laſſen. Die 
zahlreichen Verwundeten der italieniſchen Flotte ſind 
in den Küſtenſtädten untergebracht worden, und haben 
ſich ſogar aus Rom Aerzte und Pfleger nach dieſen 
Orten begeben, um im Dienſte der bleſſirten Seeleute 
thätig zu fein. 


zu wünſchen und dafür zu agitiren, daß dieſelben 
dem deutſchen Nationalbunde zugehören. Denn wenn 
der „Staatsanzeiger“ dabei im Auge hat, daß der 
Kaiſer der Franzoſen eine ſolche Zugehörigkeit Süd⸗ 
deutſchlands nicht dulden würde, ſo wäre dies in 
unſern Augen gewiß kein Grund, weil wir nicht 
wüßten, mit welchem Rechte der Kaiſer der Franzo⸗ 
ſen eine ſolche Einmiſchung in die Angelegenheiten 
Deutſchlands unternehmen ſollte, und weil wir — 
wenn er ſie trotzdem und alledem unternähme, — 
überzeugt wären, daß das ganze Deutſchland ſie zu⸗ 
rückweiſen würde. 

Allein wir beſtehen aus einem ganz andern Grunde 
nicht auf den Eintritt der drei Südſtaaten in den 
deutſchen Nationalbund, aus einem Grunde, der uns 
ſogar wünſchen läßt, daß ſie demſelben — wenigſtens 
noch einige Jahre lang — fern bleiben. Und dieſer 
unſer Grund iſt der: die ſüddeutſchen Staaten haben 
die Ehre und den Nutzen, Glieder des deutſchen 
Nationalbundes unter Preußens Leitung zu ſein, 
nicht verdient. Sie müſſen erſt den Zuſtand der 
Schwäche und den materiellen Nachtheil, die für ſie 
aus ihrer Ausſchließung entſtehen, in der ganzen 
Schwere kennen lernen, müſſen ſich der Aufnahme in 
den Bund erſt würdig machen und alsdann um dieſe 
Aufnahme bitten, — was jedenfalls nicht ausblei⸗ 
ben wird. 

Am 2. Auguſt wird auch in Süddeutſchland dem 
Vordringen der Norddeutſchen Halt geboten ſein und 
dann werden die Diplomaten Muße haben, den Frie⸗ 
densvertrag auszuarbeiten. Wenn aber in dieſem 
Augenblicke ſchon die Unterhändler in Nikolsburg dar— 
über einig geworden find, daß die Staaten ſüdlich 
des Mains ihre volle Unabhängigkeit behalten ſollen, 
fo iſt die allerſeits aufgeworfene Frage nicht ungerecht⸗ 
fertigt, ob es wirklich geboten ſei, auch nur ein 
Menſchenleben zu opfern, ja nur zu gefährden, wenn 
damit nichts weiter bezweckt würde, als Geld für 
Kriegskoſten zu erſtreiten? 

Es iſt ein unheimliches Gefühl, welches jetzt das 
ganze deutſche Voll überkommt, und welches nament- 
lich in Preußen ſeit der Erklärung im „Staatsanz.“, 
man möge nicht für den Anſchluß des Südens an 
Preußen agitiren, weil ſonſt die Friedensverhandlungen 
ernſtlich gefährdet ſein könnten, die Freude über die 
mit koſtbarem Blute errungenen Erfolge verkümmert. 
Es beſtätigt ſich mehr und mehr, daß der in den 
nächſten Tagen abzuſchließende Frieden ein halber 
ſein wird, und daß Diejenigen in Paris die Lage 
richtig beurtheilt haben, welche die nächſte Zukunft 
als die Phaſe eines bewaffneten Friedens, eines 
Waffenſtillſtandes von längerer oder kürzerer Dauer 
bezeichnen, eines Waffenſtillſtandes, der aufhören wird, 
ſobald die Komödie mit der Weltausſtellung im nächſten 
Jahre ausgeſpielt haben wird. Das deutſche Volk 
ruft den Franzoſen zu, daß ſie aus der Geſchichte 
lernen mögen; es erklärt ihnen, daß ſie nicht berufen 
und nicht vermögend ſind, die dentſche Staatseinheit 
zu bekämpfen, wenn die Deutſchen ſie wollen; daß 
es beſſer gethan iſt, einer großen Nation die Selbſt⸗ 
beſtimmung zu überlaſſen, anſtatt der Eiferſucht auf 
die Erſtarkung eines großen Nachbarvolkes dadurch 
Ausdruck zu geben, daß man dieſe Erſtarkung zu ver» 
hindern verſucht. 

Die Süddeutſchen wollen nichts von der Main- 
linie wiſſen, wie wir das nur wiederholen können, 
und in Preußen erklärt man dem Grafen Bismarck, 
daß, wenn der Frieden nicht eine geſicherte, feſte 
Grundlage giebt für das, was ſpäter dauernd ger 
ſtaltet werden »ſoll, ein neuer Krieg hervorgerufen 
werden wird. Der Norden dann gegen den, von 
Napoleon und dem Lothringer mit den Waffen in 
der Hand, unterſtützten Süden! Der „Staatsanzeiger“ 
kann es nicht wehren, auch wenn er es wollte, daß 
das preußiſche Volk ſich mit aller Energie gegen die 
Kleinſtaaterei, gegen die Lothringiſchen Vaſallen, gegen 
die Wiedereinſetzung der,„Selbſtherrſcher“ von Hannover, 
Sachſen, Kurheſſen und Naſſau ausſpricht. 

Die Unzufriedenheit, welche mit jedem Tage all⸗ 
gemeiner wird, gipfelt in der angekündigten Wieder— 
aufrichtung des Königreichs Sachſen, von Oeſterreich 
erbeten, von Napoleon gefordert. Sachſen iſt ſtets 
der Störenfried in Deutſchland geweſen, und immer 
und immer zu Boden geworfen, hat es nichts weiter 
gewußt, als ſich an ſeinen Bezwinger zu rächen. 
Von Brühl bis Beuſt hat Sachſen ſich ſelber eine 
Politik vorgezeichnet, die lieber den Untergang des 
eigenen Staates will, als ein weiteres Aufkommen 
Preußens. Wohlan, fo laſſe man es endlich unter⸗ 
gehen. Dieſem Wunſche ſchließt ſich der Norden um 
fo mehr an, als Sachſen ſich erboten haf, lieber den 
nordweſtlichen Theil des Landes mit Leipzig abtreten 
zu wollen, als ſich dem norddeutſchen Bunde anſchließen 
zu müſſen. 


Gehen wir nun auf den Bundesſtaat bis zur 
Mainlinie über, ſo müſſen wir bekennen, daß er, 
wenn von einem dauernden Zuſtande in dieſer Be⸗ 
ziehung geſprochen wird, der Anhänger nur ſehr 
wenige hat. Denn ſelbſt die augenblicklichen Verfechter 
dieſer Grenze nehmen dieſen Ausweg, um zur Ruhe 
zu gelangen, nur deshalb an, weil ſie glauben, der 
Süden haſſe Preußen ſo ſehr, daß eine vorzeitige 
enge Verbindung eher zum Nachtheil als zum Heil 
für ein künftiges einiges Deutſchland ſein würde. 
Mögen dagegen die Süddeutſchen bedenken, daß, wenn 
ſie ſich als Sonderbund conſtituiren, ihnen nichts 
übrig bleiben wird, als inmitten der drei Militär- 
ſtaaten Frankreich, Oeſterreich und Preußen einen 
vierten Militärſtaat zu bilden, der aber ohnmächtig 
ſein, 
ziehen wird. 

Dieſem Rufe würde das Volk im Süden gern 
folgen, wenn es nur erſt von ſeinen Staatsmännern 
befreit wäre, wenn es nur erſt wüßte, welche Strafe 
dem Könige von Württemberg von Preußen auferlegt 
werden wird, und — welche Haltung Preußen 
nöthigenfalls der aufdringlichen Einmiſchung des Aus- 
landes gegenüber einnehmen würde, wofern dieſe Ein⸗ 
miſchung ſich mit deutſchem Gebiete noch obendrein 
bezahlen laſſen wollte. un en 

Derlei Beſoldungswünſche ſcheinen in der That 
von den Franzoſen noch nicht aufgegeben zu ſein, und 
es fehlt nicht an Stimmen in Frankreich, welche ganz 
offen die Hoffnung ausſprechen, es werde in Deutſch⸗ 
land nicht zum Abſchluſſe des Friedens kommen. 
Sie meinen, daß der Krieg ihnen dann vielleicht noch 
eine Frucht in den Schooß werfen werde. Die 
Partei, welche in die Zukunft nicht mit roſiger Laune 
ſchaut und Preußen nur ein Minimum gönnt, iſt 
dort ſehr rührig, aber — für den Augenblick wider⸗ 
ſteht Napoleon noch dem immer heftiger werdenden 
Andrängen ſeiner Rathgeber und der preußenfeindlichen 
Miniſter. Er iſt nach Vichy gegangen, um in Ruhe 
über die nächſte Zukunft nachzudenken und die Karten 
für den Augenblick zurechtzulegen, wo ihn vielleicht 
die Fürſten Bayerns und Württembergs um Schutz 
für ihre Selbſtändigkeit anrufen. Das hindert ihn 
auch nicht, militäriſche Vorbereitungsmaßregeln zu 
treffen, um nöthigenfalls ſofort 600,000 Mann bei 
der Hand zu haben. 

Wenn wir noch einen Augenblick bei Italien ver- 
weilen, ſo geſchieht es nur, um zu conſtatiren, daß 
zwar die Schwierigkeiten, welche von Florenz aus 
dem Zuſtandekommen des Friedens entgegengeſtellt 
werden, noch nicht gehoben ſind, daß ſie aber ſehr 
viel von ihrem ernſtlichen Charakter verloren, ſeildem 
Frankreich wie Preußen erklärt haben, die Anſprüche 
Italiens auf Südtyrol bei Oeſterreich nicht unterſtützen 
zu wollen. 

Oeſterreichs Lage im Innern iſt eine verzweifelte 
zu nennen, und der Kaiſer wird ſehr bald der Stimme 
des Volkes Gehör geben, er wird ohne Verzug zu 
der Ueberzeugung gelangen müſſen, daß den Händen 
ſeiner Regierung das Staatsruder entgleitet, wofern 
er ſich nicht ernſten Gefahren ausſetzen will. Die 
Fortſetzung des Krieges iſt unmöglich geworden, und 
man ſinnt nur noch nach, wie es anzufangen ſein 
wird, um die Antipathien der ſüddeutſchen Staaten 
gegen das preußiſche „Weſen“ zum Durchbruche zu 
bringen. Eigenthümlicherweiſe rechnet man in Wien 
noch immer für etwaige Eventualitäten auf die Un⸗ 
terſtützung Rußlands — aber mit Unrecht. Dort 
hält man es für eine Nothwendigkeit, daß die Einheit 
Deutſchlands ſich verwirkliche, und daß die Anftren- 
gungen des deutſchen Volkes der Erfolg kröne. Ein 
mächtiges Preußen ſei für Rußland nichts Erſchrecken⸗ 
des. Rußland ſehe aber mit Aufmerkſamkeit auf 
Oeſterreich hin. Die Kataſtrophe, deren Opfer 
Oeſterreich zu werden ſcheint, wird nothwendigerweiſe 
die Bedingungen des Südens von Europa ändern. 
Schon find die unter Oeſterreichs Herrſchaft befind- 
lichen Völker in Aufregung; ein innerer Kampf wird 
ganz ſichtbarlich von ihnen durchgekämpft, und bei dieſer 
Lage der Dinge kann die orientalifhe Frage mit 
ihren fürchterlichen Conſequenzen jeden Augenblick zum 
Ausbruch kommen. 


Berlin, 30. Juli. 

Der „Staatsanzeiger“ bringt eine königliche 
Verordnung, datirt aus Nicolsburg vom 28. Juli, 
durch welche beide Häuſer des Landtages auf Sonn⸗ 
tag, den 5. Auguſt, einberufen werden. 

— Der „deutſche Abgeordnetentag“, der unter 
dieſer Deviſe ſeit einiger Zeit in den Zeitungen 
figurirt und den man in Braunſchweig zuſammen⸗ 


treten laſſen will, ſoll, wie man jetzt erfährt, ein 


Vorparlament bedeuten. Daſſelbe wird nun aber 


Dimenſionen angenommen. 


aus dem die Volksfreiheit keinen Vortheil 


Frieden mit Preußen. 


auch nicht zu Stande kommen. Was am 4. und 5. 


Auguſt in Braunſchweig zuſammentreten wird, d 
iſt der ſtändige Ausſchuß des volkswirthſchaftlichen 
Kongreſſes und der deutſche Handelstag. j 
— Der General Feldmarſchall Graf v. Wrange. 
jetzt „Freiwilliger im oſtpreußiſchen Küraffier- Reg" 
ment Nro 3.“, feiert am 15. Auguſt ſein ſiebenzis 
jähriges Dienſtjubiläum, gewiß ein ſeltenes Feſt⸗ 
— Das Einrücken preußiſcher Truppen nach Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien dauert fort und hat ſogar größere 


Heraus 


— Es werden jetzt große Winden zum 
jetzt groß hund Floſſe 


winden von Geſchützen aus Moräſten und 
nach Böhmen gebracht. 5 

— Die „Hamb. Nachr.“ melden aus Schleswiß 
Die Regierung hat den Auftrag erhalten, die Bo 
bereitungen zu den Parlamentswahlen zu treffen. 7 
Dem Vernehmen nach iſt der unverzügliche Begin 
der Militärfeffionen zur Aushebung der dienſttil 
tigen Mannſchaften anbefohlen, ſo daß dies Geſchůſ 
ſpäteſtens bis zum 1. October beendigt iſt. i 
Die Auguftenburgerei in Schleswig. Hole! 
bohrt noch einmal für Eintritt der Herzogthümer 0 
den deutſchen Bundestag als „ſelbſtſtändiges Bundes 
glied“. In dieſem Sinne hat ſich auch wieder el 
in Altona abgehaltene Verſammlung von Führern d 
Auguſtenburgiſchen Partei ausgeſprochen. 
Wenn die deutſche Reichsverfaſſung in 
treten ſollte, ſo würden ſich auch die Verfaſſunge 
der Einzelſtaaten etwas gleichförmiger geftalten müſſe, 
Mecklenburg müßte entweder die Prügelſtrafe auf 
geben, oder es müßten die übrigen Staaten dieſe 
einführen. Wir find in erfter Linie für das Erſtere 
kann aber Mecklenburg ohne Prügelſtrafe nicht be 
ſtehen, fo wünſchten wir die Prügelſtrafe in d 
Staaten eingeführt, in denen man ſich nach des 
Rückkehr der ausgeriſſenen Lan desväter ſehnt. 

— Eine Correſpondenz aus Hannover conſtatit 
daß der König Georg weit davon entfernt iſt, a 
einen billigen Vergleich mit Preußen zu denken. & 
hat vielmehr dem Grafen Münſter, der ihm rieb 
die Krone zu Gunſten des Kronprinzen niederzulegen, 
in den entſchiedenſten Ausdrücken erklärt, damit wer 
nichts geändert, denn nie werde ein Welf ſich eine 
Hohenzellern unterordnen. Das Welfenhaus ſei du 
Gottes Zulaſſung ſchon oft aus ſeinen Erblandel 
vertrieben worden, aber durch Gottes Gerechtigkel 
auch noch immer wieder, glorreicher als vorher, zurück 
geführt. In Hannover gerathen täglich mehr Leule 
in die Stimmung, bei den Berichten von dieſem fata⸗ 
liſtiſchen Starrſinn auszurufen: „Gott erhalte des 
Mann bei ſeinem Glauben! deſto ſicherer ſind wit, 
ohne Uebergangszuſtand preußiſch zu werden.“ Nament‘ 
lich die Celler Ereigniffe haben es mehr oder wenige? 
zum Glaubens bekenntuiß aller anſtändigen Leute ge“ 
macht, daß Hannover einverleibt werden muß. 

Der König von Hannover hat in neueſtet 
Zeit durch die auswärtige Vermittelung von Englal 
Hilfe nachgeſucht, aber vergeblich. — Die authel 
tiſchen Beläge für die doppelſinnige Politik Haun 
vers vor dem Kriege ſollen in Kurzem veröffentli 

werden. r 

— Der Welſenkönig hat in Wien zum Bürger 
meiſter geſagt, Oeſterreichs Stern ſei noch nicht ge 
ſunken und werde nicht ſinken; er baue feft auf d 
Zukunft Oeſterreichs. — Dieſen Troſt gönnen 1 
dem blinden König, der ſich ja nicht auf Sternbeob⸗ 
achtung verſtehen kann. „Du haſt gehofft, Dein 
Lohn iſt abgetragen.“ 

— König Johann von Sachſen, meldet man abe 
Paris, der ſeit der letzten Kataſtrophe mehr als “, 
Beuſtianer und dem Einfluffe des fanatiſirten Kron 
prinzen unterworfen iſt, weigert ſich auf's Acußerſte 
mit Preußen ſich abzufinden und durch Annahme des 
preußiſchen Programms die Möglichkeit einer Heimke 
anzubahnen. Von Abtretungen iſt bei Herrn v. Beuft 
der jetzt die Politik des paſſiven Widerſtandes ergriff! 
hat, keine Rede. So wenigſtens erzählt man in 90 N 
unterrichteten Kreiſen. ; 

— Dem Kurfürſten von Heffen ſoll der Kön 
freigeſtellt haben, ſeinen Aufenthalt zu nehmen, 10 
er wolle. Der Mohr kann gehen! in? 
Der Großherzog von Baden hat auf . 
ihm zugeſandte Adreſſe von Heidelberger Bürgen, 
welche ſich gegen jede Theilung Deutſchlands aus, 
ſprachen, geantwortet, er werde ſeinen ganzen pen 
fluß aufbieten, die Theilung Deutſchlands nach 
Mainlinie zu verhindern. Pr 

— In Württemberg kehrt ſich die Volksſtimm 5 
jetzt entſchieden gegen das Minifterium und verlag 

Die Regierung ſoll ſich zur 
Abmarſch nach der Schweiz bereits vorbereiten bund 
bereuet nichts mehr als die voreilige Einverlei 
des hohenzollernſchen Gebietes. f 


U 


Kraft 


— Das Parifer Haus Rothſchild verweigert An⸗ 
weiſungen auf die Frankfurter Firma abzugeben oder 
rankfurter Wechſel von anderen Häuſern zu kaufen. 

Wien. Der Kaiſer hat ſich für Frankfurt bei 
der Königin Victoria und dem Czaren verwendet. 

— Die Führer der czechiſchen Nationalpartei find 
nach Wien berufen, und ſteht für die öſterreichiſche 

onarchie die Annahme des Föderativſyſtems in 
Ausſicht. 

— Der „Kamerad“ ſchreibt: „Mit Preußen 
kann man höchſtens einen zeitlichen Waffenſtillſtand, 
aber einen wirklichen Frieden nur dann ſchließen, 
wenn man im vollſten Sinne des Wortes geſiegt 
hat.“ Es iſt gut, das zu wiſſen. 

— Vom militäriſchen „Amtsgeheimniß“ erzählt 
die „Preſſe“ folgendes unerhörte Beiſpiel: Vor einigen 
agen wurde ein neuer Feldpoſtdirektor ernannt. Bei 
der Uebernahme der Reſtanten fand man gegen 
30,000 unbeförderte Briefe. So weit darunter 

tiefe für Armeeangehörige waren, trifft jedoch die 
eldpoſtdirektion kein Verſchulden. Das frühere 

erkommando der Nordarmee ging nämlich in ſeiner 
eheimthuerei ſo weit, daß es der Poſtdirektion 

Ngaben über die Stellung der einzelnen Truppen⸗ 
körper und Mittheilung einer Ordre de bataille 
erweigerte. Der neue Director hat ſofort beim 
Erzherzoge Albrecht Schritte gethan, um ähnlichen 

orkommniſſen zu ſteuern. 

— Die Verhaftungen von angeblichen „Spionen“ 
ind fo häufig geworden, daß ein eigenes Reglement 
ber die Verpflegung der Spione erſchienen iſt, na- 
mentlich auch ſolcher, die verhaftet bleiben, ohne daß 

en etwas zur Laſt gelegt werden kann. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 31. Juli. 

an So viel uns bekannt geworden, hat die Ent⸗ 
aſſung der zur Ergänzung von Landwehr-Bataillonen 
angezogenen Mannſchaften gleichzeitig überall ſtatt⸗ 
funden. Auch die zweite Muſterung der Erſatz⸗ 
keſerven iſt aufgehoben worden. 

— Heute früh 7 Uhr verließ die Kriegs ⸗ Brigg 
z mNover“ unſern Hafen. Wegen des widrigen 
Dandes wurde das Schiff bis gegen Hela von einem 

ampfer bugſirt. 
＋ Der Lieut. zur See, Gr. v. Strach witz, iſt 
N Folge ehrengerichtlichen Erkenntniſſes mit Entlaſſung 
us dem Dienſie beſtraft. 5 

— Der heutige „Staats-Anzeiger“ fährt in der 
Veröffentlichung — Verluſtliſte fort: 

. Pommerſches Inf. Regmt. Nr. 49 (4.—12. 

Comp.): 11 Todte, 46 Schwer-, 32 Leichtverwundete und 
29 Vermißte. 


8 0 a 0 
ei Inf.-Reg mt. Nr. 59: 2 Leicht 


od ga ndenburgiſches Inf.⸗Regmt. Nr. 60: 
* Ex; n 61 . 1. 3 Vermißte. 
66 Schwer. 211 Fön Inf.-Regmt. Nr. 61:52 Todte, 
r Si 81 a 
— am : udo rundete. e, 
(1.7. deburgiſches Inf. Regmt. Nr. 66 
dende age eech e e ee 
230 Tower find heute gemeldet: 117 Todte, 
er, 436 Leichtverwundete und 128 Vermißte. 
1729 ee verzeichneten Verluft hinzugerechnet: 
17 N 7 Schwer, 6233 Leichtverwundete und 
Vermißte; mithin gefammter Abgang: 13,501. 
Fa Einem Privatbriefe vom Kriegs ſchauplatze, 
ürt vom 18. d. M., entnehmen wir folgende 
Sr heilung: „Heute Morgens 3 Uhr kam ein Befehl 
nd, k. H. des Kronprinzen, folgendermaßen lautend: 
! ey Füſilier⸗ Bataillon des Regiments Nr. 45 
= in's Hauptquartier nach Auſterlitz, um für ſein 
h es Verhalten im Gefechte bei Trautenau die 
renwache für den Kronprinzen zu übernehmen.“ 
ing Eine komiſche Geſchichte ſoll bei Einziehung 
Nach hieſigen Landwehrmannes vorgekommen ſein. 
und z der Einſtellung meldet ſich der Mann krank 
dare leibt als revierkrank in ſeiner Wohnung. Tags 
Mau erſcheint deſſen Frau und zeigt den Tod ihres 
Rn © au, liefert auch nach Aufforderung des Com⸗ 
N. des die ſämmtlichen Montirungsſtücke und Waffen 
N, Seftere werden als der Cholera verdächtig ſorg⸗ 
dar, abgeſondert und an die Luft gehängt. Bald 
geſun ſtellt ſich aber heraus, daß der Mann lebe, 
an, und munter fei. Ein Unterofficier und ein 
meldet begeben ſich in die Wohnung des Todtge⸗ 
der n finden ihn vollſtändig angekleidet im Bette, 
Laharen ſofort abgeführt und vorläufig im Arreſtanten⸗ 
2 5 untergebracht wird. 
Land einer unſerer markigen Kornträger, der als 
hende mann marſchfertig war, legte einem vor ihm 
8 Oeſterreicher fein wuchtiges Pätſchchen auf 


— 


die Schulter, ſo daß ſich dieſe gleich etwas nieder⸗ 
neigte, und ſagte: „Erſcht ſcheckte wie de Junge, 
oawer nu komme wie, 
Nu, nu, entgegnete der Oeſterreicher, ihr und wir 
können nichts dafür, wir ſind Beide commandirt. 


wie frete ju glick opp.“ 


Häſt recht, Broder, erwiederte der Landwehrmann, eck 
meent ok nich ſo ſchlemm, geff mi de Hand, lew woll! 
[Was if ein kaiſerliches Frühſtück?] Zwei 
öſterreichiſche Kriegsgefangene ſtehen im gemüthlichen 
Geſpräch auf dem Leegenthorplatz, als der von einem 
Jäger meiſterhaft geblaſene Zapfenſtreich ertönt. Komm 
Kamerad! ſagt der Eine vom Rammingſchen Regimente 


zu einem Preßburger, wir wollen in die Kaſerne gehn! | 


und fuhr ſich unwillkürlich mit dem Arm über den 
Rücken. Lächelnd wandte ſich der Preßburger zu den 
Preußen und ſagte: „Mein Kamerad kann noch immer 
nicht das kaiſerliche Frühſtück (aus 25 Stockhieben 
beſtehend) vergeſſen, welches er bei uns einmal für 
Ausbleiben nach Zapfenſtreich bekommen hat, und wenn 
das Signal ertönt, dann fahren immer noch ſchmerz⸗ 
liche Erinnerungen durch ſeine Glieder, obgleich er 
hier im glücklichen Preußen lebt!“ 

— Wenn die Fertigkeit im Schreiben als ein 
Beweis der Volksbildung angenommen werden muß, 
fo iſt es, will man von den öſterreichiſchen Gefangenen 
und Verwundeten auf das übrige Oeſterreich ſchließen, 
dort überaus ſchlecht mit der Volksbildung beſtellt. 
Während beim preußiſchen Heere ein des Schreibens 
Unkundiger kaum denkbar ift, finden wir der Defter- 
reicher Viele, welche noch nicht einmal das Bedürfniß 
fühlen, Kunde durch Andere nach der Heimath gelangen 
zu laſſen. Namentlich ſtehen ſie auch hinter den 
früher in preußiſchen Feſtungen gefangenen Dänen an 
Intelligenz weit zurück und können im Allgemeinen 
kaum den Vergleich mit den Jüten aushalten. Unter 
den gefangenen Dänen befand ſich faſt kein Mann, 
der nicht in Briefwechſel mit ſeiner Heimath geſtanden 
hätte und es läßt ſich dreiſt die Behauptung auf⸗ 
ſtellen, daß die Correſpondenz der ſämmtlichen jetzt 
in Preußen befindlichen öſterreichiſchen Gefangenen 
und Verwundeten nicht ſo viel Porto einbringt, als 
die der vor einigen Jahren in viel geringerer Zahl 
in Preußen internirten Danskeſchen Kriegsgefangenen. 


— Ein öſterreichiſcher Reconvalescent ſprach ſich 
neulich über die ihm hier zu Theil gewordene Pflege 
mit der wärmſten Anerkennung aus. „In meiner 
Heimath ſchilderte man uns die Preußen als rohe, 
theilnahmloſe Menſchen, ſo daß wir ſie uns als 
halbe Barbaren vorſtellten. Wer konnte es uns da 
verdenken, wenn wir mit Grauen und. Schrecken an 
eine mögliche Gefangenſchaft in Preußen dachten. 
Und wie ganz anders haben wir in Wirklichkeit hier 
Alles gefunden! Wir find ſchon auf unſerm Trans- 
porte überall auf die liebevollſte Weiſe empfangen 
und behandelt worden, und was uns am meiſten 
erhob, war, daß wir uns nirgends vor den ver— 
wundeten Preußen zurüdzefegt ſahen. Im Lazareth 
hat es uns an nichts gemangelt, und zu Hauſe hätte 
uns durchaus keine umſichtigere Behandlung und 
Pflege zu Theil werden können. Wir werden unſern 
Landsleuten ſchon andere Begriffe von den Preußen 
beibringen.“ . 

— Die Zahl der in preußiſche Gefangenſchaft 
gerathenen unverwundeten öſterreichiſchen Officiere 
beträgt 400. 

— Von geſtern bis heute Mittag find als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 39 vom Civil 
und 8 vom Militair; geftorben: 16 vom Civil und 
2 vom Militair. Im Ganzen find feit dem Aus- 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 635 Erkran⸗ 
kungsfälle und 321 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle ſind bis heute 92 gemeldet, und 222 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. . 

— Ein auswärtiger Arzt ſchreibt an ſeinen hier 
anſäſſigen Verwandten Folgendes: Ich habe in 
früheren Cholera: Epidemien die Erfahrung 
gemacht, daß Chinin ein vortreffliches Präfervativ 
gegen die Seuche iſt, und daß von Denen, die 
daſſelbe gebraucht haben, kein Einziger nur im 
geringſten Grade erkrankt iſt. Mehrere meiner 
Collegen haben dieſelbe Erfahrung gemacht, und wird 
Chinin von Manchen für ein ebenſo ſicheres Präſer⸗ 
vativ gegen Cholera gehalten, wie die Impfung durch 
Schutzblattern gegen die ächten Pocken. Es iſt ge⸗ 
nügend, wenn Erwachſene täglich einen Gran 
Chinin sulph. nehmen, (Kinder, je nach ihrem Alter, 
Y—Ya Gr., und zwar am beſten unmittelbar vor 
dem Schlafengehen, entweder in Auflöſung, oder — 
wenn der bittere Geſchmack zu unangenehm, — in 
Pillen. Ich bemerke noch, daß der Gebrauch des 
Chinin in dieſer kleinen Quantität und wenn derſelbe 
nicht länger als einigen Wochen fortgeſetzt wird 
unter keinen Umſtänd en nachtheilig wirke, 


kann. Ich ſelbſt gebrauche mit allen meinen Haus⸗ 
bewohnern dieſes Mittel; wir Alle befinden uns 
dabei außerordentlich wohl und munter. 

— Man ſpricht auch hier von Verlängerung der 
Schulferien, wie ſolche in Königsberg und Bromberg 
der Cholera wegen beſchloſſen worden. In der 
im Intelligenzblatt ausgeſprochenen Bitte eines Leh- 
vers um Beſchäftigung während feiner 6wöchentl. 
Ferien erblickt das Publikum eine Beſtätigung des 
on-dit der Ferienverlängerung und wird dadurch von 
Beſorgniß erfüllt, daß die Cholera diesmal bösarti⸗ 
ger und mehr um ſich greifender als bei ihren frü⸗ 
heren Beſuchen auftrete, wo niemals Choleraferien 
gegeben wurden, — außer das erſte Mal, als die 
Seuche neu und Schrecken und Angſt groß waren. 
Dieſe Beſorgniß den Leuten zu benehmen — denn 
wir glauben, daß zu ſelbiger kein Grund vorhanden, 
da die Krankheit jetzt nicht heftiger, denn in frühern 
Jahren hier auftritt — ſollte ſchon die Ferienver⸗ 
längerung unterbleiben. Außerdem ſind zu lange 
Ferien für Schule und Haus zu nachtheilig und nur 
durch die größte Noth zu rechtfertigen, die denn 
doch jetzt noch gar nicht obwaltet. Soll etwas ge⸗ 
ſchehen, ſo ſei es, wenn es wieder ſehr heiß werden 
ſollte, die öftere Freigebung der Nachmittage. Sonſt 
aber möge die liebe Jugend, damit ſie nicht „aus 
Rand und Band komme“, nur getroſt die Schulen 
beſuchen, das iſt beſſer, als zu lange Ferien, wo „ge⸗ 
bummelt“ wird und Dinge getrieben werden, die eher 
zur Cholera führen können, als die gewohnte, geordnete 
Thätigkeit in der Schule. Das aber iſt dringend zu 
wünſchen, daß alsdann die Schulabtritte öfter und 
reichlicher mit dem Desinfectionsſtoff verſehen wer 
den, damit nicht blos der Buchſtabe der Anordnung 
befolgt, ſondern der beabſichtigte Zweck auch wirklich 
erreicht werde. 

— [Feuer.] Heute Vormittag gegen 10 Uhr 
fand im Hauſe des Fuhrherrn Holtz, Weidengaſſe 39, 
ein Schornſteinbrand ſtatt. Bei Ankunft der Feuerwehr 
war das Feuer bereits gedämpft.“ 

— Am 7. December v. J. wurden durch Erkennt⸗ 
niß des hieſigen Stadt- und Kreisgerichts der Schnei⸗ 
dermeiſter Regendanz und der ehemalige Korn— 
meſſer Ornowski ſchuldig befunden, im Jahre 
1863 gemeinſchaftlich dem hieſigen Sterbe-Kaſſen⸗ 
Verein „Brüderliche Einigkeit“ zu wiederholten Ma⸗ 
len Geldbeträge geſtohlen zu haben. Das Appellations⸗ 
gericht zu Marienwerder hat nunmehr obiges Er⸗ 
kenntniß dahin geändert, daß die beiden Angeklagten 
des wiederholten Diebſtahls nicht ſchuldig und deshalb 
von Strafe und Koſten freizuſprechen ſind. 

— Ein in Poſen erſcheinendes polniſches Blatt 
ereifert ſich dagegen, daß auch die Provinzen Preußen 
und Poſen an den Wahlen zum deutſchen Parlament 
theilnehmen ſollen, wie es im Plane der Regierung 
offenbar liegt. Der Artikel nennt dies Verfahren 
eine Verletzung der polniſchen Nationalität. — Es 
ſteht der poluiſchen Bevölkerung dieſer Provinzen 
doch frei, ſich an der Wahl zu betheiligen oder nicht; 
übrigens iſt die deutſche Bevölkerung, die einftimmig 
die Betheiligung an der Wahl verlangt, derſelben faſt 
um das Dreifache überlegen. 

Neuenburg. Eine Teufels. und Hexengeſchichte 
vom reinſten Waſſer ſpukt gegenwärtig zur Ehre unſeres 
vorgeſchrittenen Jahrhunderis in den benachbarten Ort- 
ſchaften Eichſtädt und Halbdorff. Nach verſchiedenerſeits 
und als völlig glaubwürdig übergebenen Mittheilungen 
befindet ſich dort nämlich ein elternloſes, zehnjähriges 
Madchen, deſſen Körper nichts weniger, als der Wohnſitz 
des Satans oder, wie das Mädel ſich ausdrückt, des 
„Directors der Hexen“ ſei. Das Mädchen, welches noch 
keine Schule beſucht haben will — was übrigens in 
unſerem lieben Weſtpreußen gerade keine Seltenheit wäre 
— deſſenungeachtet aber, jedenfalls mit Hilfe ihres hölli⸗ 
ſchen Chambregarniſten, vollſtändig leſen kann, ſoll be- 
reits zehn andere Kinder ihres Alters „behext“ und deren 
Leib und Seele durch Verſchreibung mit Blut und mittelſt 
einer beſonderen Schwurformel dem „Hexenbunde“ ein- 
verleibt baben. Damit der Höllenfürſt, zur Verhütung 
weiterer Unglücksfälle, fo bald wie möglich aus dem Leibe 
des Kindes vertrieben werde, hat man nun daſſelbe — 
angeblich auf den Rath eines Geiſtlichen — nach Halb- 
dorff in die Pflege und Obſervation einer frommen Schweſter 
gegeben, wo es, wie man erzählt, in einem finſteren Winkel 
bei geweihtem Waſſer und Brod, von aller Welt abge- 
ſperrt, längere Zeit hindurch gehalten wird. Andere 
Martern, welche dem unglücklichen Weſen von ſeiner 
Umgebung zugefügt ſein ſollen, wollen wir hier uner- 
wähnt laſſen in der Hoffnung, daß die darüber in Umlauf 
befindlichen Gerüchte ſtark übertrieben oder erfunden find. 
Da indeß in der Regel derartigen weit und breit circu- 
lirenden Mittheilungen doch ein thatſächlicher Kern zu 
Grunde zu liegen pflegt, ſo ſind wir geneigt, anzunehmen, 
daß man es im vorliegenden Falle mit einem an Geiſtes⸗ 
ftörung leidenden bedauernswürdigen Geſchöpfe zu thun 
hat, welches in der Hand einfältiger, vielleicht gar aber⸗ 
gläubiſcher Leute ein Spielball des gröbſten Unfugs ge- 
worden iſt. Lediglich dieſerhalb wäre es zu wünſchen, 
daß Seitens der betreffenden Behörden Schritte zur Auf- 
klärung des Thatbeſtandes unternommen würden. 


Logogryph. 5 
Mit o ſteht's mit der Zahl zuſammen, 
Mit a ein holder Frauennamen. 


Kirchliche Nachrichten vom 23. bis 30. Juli. 
St. Marien. Getauft: Kaufmann Müller 
Sohn Artbur Richard. Tiſchlermſtr. Lehmann Tochter 
Friedericke Thekla. Maurermſtr. Leupold Tochter Marie 
Amalie Clara. 
Auf geboten: Klempnermſtr. Carl Wilh. Gutermuth 
mit Igfr. Chriſtiane Marie Scheeter. Lehrer Jul. Emil 
Gerlach in Münchenberg mit Igfr. Antonie Wendt in Halle. 
Geſtorben: Schuhmachergeſ. Jarkuſchewitz Tochter 
Franziska Ludowika Eliſabeth, 1 J. 5 T.; Witiwe Anna 
Sophie Neumann geb. Arndt, 69 J. 28 T.; Hutmacher⸗ 
geſ.-Frau Alexandrine Henriette Krebs geb. Odebrecht, 30 3 
10 M. 4 T.; Zimmergeſ. Böttcher Sohn Eugen, 10 J. 9 T.; 
Dr. u. Oberlehrer Wulkow Sohn Ernſt Richard Adalbert, 
8 M. 10 T.; Jungfrau Pauline Kaumann, 38 J. 4 M. 
14 T.; Polizei⸗Secret. Schalla Tochter Alice Brigitte Jenny, 
1 J. 2 M.; Hutfabrikant Ehrlich Sohn Louis Walter, 
11 N. 21 T.; Buchbindermſtr. Wilda Sohn Franz Carl 
Ludwig, AM. 14 T., ſämmtlich an der Cholera. Steuer 
manns Frau Auguſte Math. Alwine Dröſcher geb. Korte, 
24 J. 8 M. 11 T., Kindbettfieber. Schönfärbermſtr.⸗Frau 
Laura Joh. Eng geb. Andrée, 38 J. IM. 7 T., Lungen- vollem Gange. 
ſchwindfucht. Kaufm. Könenkamp Sohn Richard Felix 
Franz, 15 J. 8 M. 28 T., Schwindſucht. Meteorologiſche Beobachtungen. 
St. Johann. Getauft: Hrn. Ruſch Sohn e e ee er 
4| 333,58 11,0 Nördl. flau, dick mit Regen. 
Guſtav Alexander. Hrn. Schulz Tochter Clara Laura. 28 1 
Zimmergeſ. Sellin Sohn Julius Ernft. Sciffscapitain 298 333,10 11,8 NWeſtl. ftill, trübe. 


nicht vollkommen trockener brachte 83.82 Sgr. Rübſen 
in beſter Beſchaffenheit war und bleibt begehrt, ſtieg 
geſtern auf 82.83 Sgr. und iſt wahrſcheinlich noch höher 
bezahlt worden. Alles auf 72 Zollpfd. Die Witterung 
blieb die Woche hindurch allen Erndtearbeiten und dem 
Nachreifen der Körner ungünftig, die häufigen Sprüh ⸗ 
regen netzten ziemlich ſtark durch und das Thermometer 
zeigt Nachts und Morgens nur 10°; allein ernſtliche 
Beſchädigungen der Oelſaaten waren bisber nicht zu 
bemerken. — In Weizen war das Geſchäft im Ganzen 
matt und ohne Bedeutung, in den erſten Tagen ſehr 
gelähmt, dann etwas lebhafter, aber in Fällen, wo man 
verkaufen wollte, mußte 2 Sgr. pro Scheffel billiger er⸗ 
laſſen werden. Heute trat anſcheinend eine etwas beſſere 
Stimmung ein. Geſtrige Schlußnotirungen: Hochbunter 
131. 34pfd. Weizen pro Scheffel 81.84 bis 87 Sgr.; 
hellbunter 126. 28pfd. 70-78 Sgr.; bunter 123. 25pfd. 
58—64 Sgr.; ausgewachſener 112. 20pfd. 48—53 Sgr. 
Alles auf 85 Zollpfd. Umſatz 500 Laſten. — In Roggen 
wurden ein paar 100 Laſten meiftens polniſcher 117 bie 
122pfd. zu etwas erhöhten Preiſen gemacht: 45.475 bis 
484.483 Sgr. je nach Beſchaffenbeit. Preußiſchen 124 
bis 126pfd. bezahlten Konſumenten mit 50.51.52 Sgr. 
Alles auf 813 Zollpfd. — Gerſte war nicht gefragt und 
auch nicht zugeführt. Erbſen ohne Belang; gute Futter- 
55 Sgr. pro 90 Zollpfd. Spiritus ohne Geſchäft. — 
Die Erndtearbeiten ſind jetzt ziemlich allgemein in 


Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Michaelis u. Peters g. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Becker u. Flatow a. Berlin, Schmidt A- 

Stettin u. Büttner a. Magdeburg. 1 
Wulter’s Hotel: 

Regierungs-Rath Poſſart aus Stargard i. Pomm. 
Gutsbeſ. Dietrich a. Lippen bei Grüneberg i. Schleſien. 
Die Kaufl. Will a. Aachen, Wohl a. Elbing u. Senger 
a. Pr. Stargardt. Kadett Morgen a. Culm. Fräulein 
Malliſon a. Carthaus. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Kreis richter Hake a. Conitz. Die Lehrer Dr. Melzer 
und Wallner a. Graudenz. Oberſchulze Claaſſen aus 
Stegnerwerder. Die Kaufl. Kienitz a. Pr. Stargardt 
u. Frame a. Bremen. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Notſch n. Bed. a. Zembowo 

u. d. Tevenar n. Fräul. Tochter a. Saalau. 
Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Möller a. Kaminitza. Rent. Möpel 
a. Berlin. Die Kaufl. Wunderlich a. Berlin u. Selmer 
a. Laubahn. Photograph Newtorff n. Gatt. a. Grau- 
denz. Lehrer Binder a. Gieſewen. 

Schmelzer's Hotel ju den drei Mohren: 

Die Kaufl. Kaufmann a. Pr. Stargardt, Blumen’ 

thal a. Lauenburg u. Fäſe a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 

Rechtsanw. Meier a. Graudenz. Prediger Frieſe 
a. Carthaus. Gutsbeſ. Flockenhagen a. Zugdam. Rent. 
Wadehn a. Neuteich. 


12 332,41 13,4 do. flau, bewölkt. 
Freymulh Sohn George Guſtav. Schiffszimmergeſ. Koski 300 8 332.88 12.1 N ill 2 7 
Sohn Andreas Ferdinand. ‚ ß ord ſtill, do. Victoria Theater. 
= 12 332,40 140 NNO. ſtill, do. 
eee , N orarkhenter zu Belt 
Geſtorben: Barbier Berganski Tochter Clara Ellſab. \ — er an been Ein fehl . Luft ten. 
8 M., chron. Diarrboe u. Abzehrung. Schiffszimmergef. 12 | 333,46 13,8 | do. do. do. ee e 


Zum Schluß: Das Vorhängeſchloß. Poſſe in 


Sellin Sohn Julius Ernſt, 5 T., Gelbſucht. Zimmer- 1 Akt. Ballet. 


burſche Carl Friedr. Michaelis, 19 J., Contuſion des 
Gehirns u. Rückenmarks. Schubmachergeſ. Hennig todt- 
geb. Tochter. Hrn. Gaft Sohn Robert Oskar Carl, 6 M., 
Abzehrung. Schuhmachermſtr. Hildebrand Tochter Aurelie 
Blanca, 1 F. 3 M. Zahndurchbruch. Frau Dingfeld ſepar. 
Tochter Jodanna Louiſe, 3 M., unbeſt. Krankheit. Hrn. 
Leßmann Sohn Johann Max, 2 J, 10 M.; Tiſchlermſtr. 
Bong Tochter Margar. Wally Franziska, 9 M. Schneider⸗ 
geſ. Reinsdorff Tochter Amalie Ottilie, 4 J.; Schiffs 
zimmergeſ. Kunkel Sohn Eugen Dtto, 7 M.; Bernſteinarb. 
Bunger Stieftochter Marla, 4 J:; Schloſſergeſ. Peters 
Tochter Emilie Louife, 2 J.; Nagelſchmiedegeſ. Kahlke 
Sohn Eduard Guſtav, 11 J. u. Tochter Maria, 9 J.; 
Wwe. Conſtantia Kaſiskowski, geb. Ziemann, 68 J; Wwe. 
Wilhelm. Papke, geb. Kühn, 55 J.; Wwe. Jane Lacy, 
geb. Hodgſon, 81 J.; Wwe. Flor. Dor. Jahr, geb. Berend, 
75 J.; Buchdrucker⸗Frau Carol. Rathke, geb. Markewitz, 
37 J.; Schreiblehrer- Frau Emilie Aug. Gohr, geb. Winter, 
38 J.; Hoſpitalitin Anna Suſanna Schulz 64 J. 9 M.; 
Schloſſergeſ. Carl Ferdin. Wach, 46 J.; Dienſtmädchen 
Emilie Schönrock, 20 J.; Maurergeſ. Frau Laura Emma 
Böling, geb. Schenſchig; Fleiſchermſtr. Carl Heinr. Böhm, 
39 J., ſämmtlich an der Cholera. 

St. Cathariuen. Getauft: Kaufm. Schweitzer 1 8 
Tochter Bertba Alice. Handl. Geh. Bielefeld Sohn Oskar Geſchloſſene Schiffs- Krachten vom 30. Juli. 
Max. Diener Weinholz Sohn Paul Ferdinand. Oekonom Sunderland 118. u. Neweaſtle 118. pr. Load OJ Sleeper. 
genowsll Tochter Clara Eliſabeih. Schneidermftr. Märker] Hull L 15 pr. Mille Pipenſtäbe. London 3 s., Oftfüfte 
Tochter Anna Friedericke Gertrude. Tiſchlergeſ. Burandt | 28: 9 d., Kohlenbäfen u. Firth of Forth 2 8. pr. 500 Pfd. 
Sohn Adolph Heinrich. Schneidergeſ. Hübner Sohn Weizen. Amſterdam, Harlingen u. Groningen fl. 18 pr. 
Hermann Wilhelm Auguft. Tiſchlergeſ. Hein Tochter] 2400 Kile Weizen, 


Metha Clara. Börfen-Werkäufe 5 5 
2 i — ju Danzig am 31. Juli. 
Aufgeboten: Schaufpieler Otte Aler. Job. Goritz] Wetzen, 90 Laſt, 13spfd. fl. 550; 123.24pfd. fl. 4424; 


mit Igkr. Olga Louiſe Carol. Nleliz. Kaufmann Carl 
1075 0 ; 3 121pfd. fl. 410; 123pfd. mit Geruch fl. 400 pr. 85pfd. 
Guft. Emil Reinhard mit Frau Matb. Friedericke Stein nagben, 122.285fd. fl. 2023; 119pfd. fl. 285 pr. 818 pfd. 


agen geb. Schulze. Postbote Ludw. Rob. Labuſch mit 

—— Malwine Au luſtine Marianne Treder geb. Witte. Nabe fl. 522 pr. 72pf. 
Schuhmachermſtr. Martin Gottl. Werner mit Igfr. Amalie 
Florent. Schneider. Maurergeſ. Auguſt Ferdin. Warling 
mit Zufr. Johanna Maria Robd. 

Geſtorben: Unverehel. Wilhelm. Dreeſe, 44 J. 2 M. 
10 T.; Kornmeſſer Ernſt Miet, 61 J. 7 M. 17 T.; Schuh⸗ 
machermſtr. Raudis Tochter Emma Ida, 11 M.; Tiſchler 
mſtr. Bartſch Söhne Max, 2 J 6 M. u. George, 4 J. 6 M.; 
Seefahrer⸗Frau Sopbie Kohnke geb. Hubert, 31 J. 1 M. 
24 T.; Maurergeſ.⸗Frau Job. Czapkowski, geb. Schröder, 
44 J. 10 M. 26 T.; Schuhmachermſtr.⸗Frau Joh. Raſch, 
geb. Weiß, 40 J. 8 M. 21 T.; Schuhmachergeſ. Tatſchewski 
Tochter Laura Maria, 5 J. 9 M. 21 T.; Kornmeſſer Engler 
Tochter Franziska Dorothea, 23 J. 1 M. 18 T.; Sattler 
mitr, Schüßler Tochter Emilie Olga Henriette, 1 J. 5 M., 
ſämmtlich an der Cholera. Bäckermſtr. Gehrke Sohn 
Friedr. Auguſt, 8 M., Darmkatarrh. 

St. Bartholomäi. Getauft: Kaufm. Lemke 
Tochter Selma Adelheide. Tiſchlergeſ. Cunis Sohn 
Heinrich Wilhelm Johann. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Cunis Tochter Antonie 
Johanna, 1 J. 8 M., Lungenſchwindſucht. 

St. Trinitatis. Getauft: Oberlehrer Stobbe 
Tochter Friedericke Emilie Clara. Güter⸗Expedient Klein 
Tochter Ottilie Emilie Clara. Schuhmachergeſ. Beer 
Sohn Gottwald Leberecht. . 

Aufgeboten: Hofbefiper Julius Leopold Prohl in 
Zugdam m. Jzfr. Wilhelm. Selma Auguſte Monglowski. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Lepke Tochter Meta Franziska, 
8 M., Brechdurchfall. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 28. Juli. 


Ole Kornbörſe wurde wie in v. W. weſentlich nur 
durch das Oelſaatgeſchäft in Bewegung geſetzt. Den heutigen 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
- Gefegelt am 28. Juli: 
2 Schiffe m. Getreide, 1 Schiſſ m. Holz u. 1 Schiff 
mit Ballait. 
Angekommen am 29. Juli: 
Hermann, Otto, v. Lübeck, m. Gütern. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 30. Juli: 
Dampfer Alexander m. Ballaſt. — Ferner 4 Schiſſe 
mit Ballaſt. 
Geſegelt: 19 Schiffe m. Holz, 6 Schiffe m. Getreide, 
2 Schiffe m. Knochen, 1 Schiff m. Lumpen u. 1 Schiff 
m. Artillerie-Effecten. 
Wiedergeſegelt: Tolleſen, Induſtrie. 
Auf der Rhede: 
2 Schiffe m. Ballaft. 
Angekommen am 31. Juli; 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. 
Wiedergeſegelt: Jenſen, Milla. 
Nichts in Sicht. Wind: NRW. 


Die vereinigten Sänger 


werden hiermit zur Probe morgen Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, im untern Saale des 


Gewerbehauſes 
ergebenſt eingeladen. Das Comité. 


Ha ſehen wir uns zu der Erklärung veranlaßt, 
etwanige Schulden, die auf unſeren Namen 
gemacht werden, nicht zu honoriren. 

C. Müller und Frau. 


EEE EEE ⁵⅛V—ĩ⅛»mĩ . 
Kr hochgeehrten hieſigen und 
auswärtigen Publikum die 
ergebene Anzeige, daß ich auch bei 
nicht ſtattfindendem Dominiksmarkt 
mit Bunzlauer und Muskauer 
Steinzeug aller Art, jedoch nul 
bis zum 3. Auguſt c., auf dem 
Buttermarkt zum Verkauf auf 
ſtehe. Danzig, 31. Juli 1866. 


A. Clausewitz 
aus Muskau in Schleſien. 


100 ſtarke Hammel un 
—— 100 Mutterſchafe 


geeignet zur Fettweide, ſtehen zum Verkauf | 
Gr.- Bartel bei Frankenfelde. 


N ten 64 ei bo 
Offieien Epauletts 55 0 7 er , 
1 Gut abgelagerte Nothweine 


5 werden von den Herren Aerzten als Vorbeugungs mittel gegen die Cholera wie auch als Stärkungs⸗ 

Mittel für Geneſende verordnet. Hierzu erlaube ich mir meine vorzüglichen abgelagerten Ober⸗ 

ge: Ungar Rothweine 1858er Jahrgang zu empfehlen, deren heilkräftige Wirkungen ſich bereits gut 
x bewährt haben, was diejenigen Herren Aerzte, ſowie ein geehrtes Publikum, welche dieſelben bereits 

kennen, ſehr gerne beſtätigen werden. i 

5 Rother Ober⸗Ungarwein, 1858er, vom Egidi-Berge im Heveſer Comitat (Egre bor) , 

2 auf große Flaſchen gefüllt pro Flaſche 22 ¼ In, Rother Obereüngar⸗Fropfwein 

#2: füß aus überreifen Weinbeeren gewonnen, vom Méneſer⸗Berge im Arader Comitat (Menesi Asszubor) 

es auf Ungarweinflaſchen gefüllt à 1.24% pro Flaſche. Erſtere Sorte im ganzen Dutzend à 8 M. 

2 Außerdem empfehle ich bei vorkommendem Bedarf Tokayer und Rußter füfe und 
berbe Naturweine c. a 

eo}, Auswärtige Aufträge werden prompt ausgeführt. 

75 Danzig, den 27. Juli 1866. 


€ | ‚Johannes Krause, 


Bahnpreife zu Danzig am 31. Juli. 
Weizen bunt 120—180pfd. 57—82 Sur 
hellb. 120 —133pfd. 60/62— 90 Sgr. pr. 85pfd. 3..©. 
aa . BEN pr. 81 pfd. 3.⸗G. 
rbien weiße Koch⸗ 56—60 Sgr. 5 
5 Ja: 53—55 Sgr. | pr. BOpfd. 3.-©. 
Gerſte Heine 100 - 110pfd. 38—45 Sgr. 
do. große 104--112pfd. 42—50 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 30—32/33 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 
Rübſen 82-87 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Raps 85—89 Sgr. pr. 72pfd. 3. G. 


A 
” 


Umſatz mitgerechnet, können l Bi 1000 Laſten 8. Ungarweinhändler, Jopengaſſe Nr. 46. 
gemacht ſein. Hierunter befand ſi aps von audge» | WW nr nr er f 0 0000 on 
zeichneter Beſchaffenbeit, der mit 85 Sgr. bezahlt wurde; ERREICHEN ER ar 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Grrening in Danzig. 


